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frtiher ds später feststellen, daß sie zwar
gednt.kt sind, faktisch jedoch nicht auf
dem Markt präsent. Aber darum eeht es
ihnen oft gü nicht. Sie sollen. iie der
Berliner-ZusQuß-Verleger Wilhelm Rup-

lrecht NrielinDforrruliert, "sich einen
. l-Wunsch finaizieren, sich das so leisten'gie 

andere ein Auto oder einE schöne

Erlebnisschrift,en oft betagter Leute, die
autobiographisch oder in flomanforrn aui
lhrem Leben berichten und/oder zu bren-
nenden Problemen der Zeit wie der Ge.

!!o.n(n .F rou. S.rellung beziehen. V.rl.!",
rne[ng vorbllctuch lmapp dazu: .Wir ha-
ben Autoren, die haben Schicksalel.

Die Fouquö -Ilalkulation scheint ähnlich
wie bei den anderen. Der Autorenzuschuß r
beginnt bei fünf- bis sechstausend llarl. I
Dafür gibt es beispielsweise eine Auflaee I
von 1000 Exemplaren; bei 8000 kostet äs /
dann ab 10 000 Mark. Frieline nennr 50 I
Mark Kostenbereilignng pro Seite. Fououö I
legt wert auf typisierte Erscheinune äir,
schriftbetontem weißem Umschlae. -Dem
Buchhandel gefallen aber auch die-niedri.-gen Preise nicht so recht, und überhaupt

- freimütig räumt es Hänsel ein - ha6e
man sich keine Vorst"Jlung davon ge-
macht, wie schwer es sei, mii einem kl-ei-
nen Verlag ins Sortiment zu kommen.
Man gebiete immerhin über einen tüchri-
g.en _Vertr-eter _(die Konkurrenz knurrt),
der Tips ftrs Programm gebe - Essavs
und Erzählungen bevorzuge der HandäI,
hat er verblüffendenveise nach Egelsbach
berichteL Ja, man habe verbreitöten Wi-
derwillen gegen Verlage mit autorenbezu-
schussteD Büchern festsrellen müsse.

- Das sagenhaft hohe Fougud-Honorar
ftir die e-rste_Auflage, nlimlich B0 prozent,
veranlaßt Unrernehmerkollegin Fischer
zu der spitzeu Frage, ob je eii Äuio. äuf-
geteten sei, der es auch bekommen habe.
Abgerechnet wird am Ende bei allen nur
nach tatsächlich verkauften Exemplaren.
auch hier kein Verlegerrisiko also.'Treffe
dies aufrund vier Fünftel der ErstauflaEe
zu. habe bei Fouquä der .{utor seinen Z-u-
schuß hereingervirtschaftel Zehn Jahre
verspricht man don Titel lieferbar zu hal-
ten, bei Frieling & Partner sinds 

"zrveiIGlenderjahre", bevor makuliert wird
oder an den Verfasser verkauft, man habe
gutgehende Sachen aber durchaus ftinf-
zehn Jahre im Programm. R.G, Fischer
("Ich verftige über 2300 ,ieferbare Tirel"r
rühmt sich. r'om preiswenen L.vrikband.
chen 20 000 Exeniplare abgesetzt zu ha-
ben. Gleichwohl giit für's Glos die Faust-
regel: :\[ir kleiner.{uflagenquote ist man
bei vielen Buchhäncilern nitht hoffahie.
erst rechr nichr als Zuschußverlae-. koi-
statiert ktihl Justiriar Wolfgang-Schim-
mel vom Verband deur-ccher Schriftsreller.

Hört rnan die Verleger. dann flarten ie-
der als rveißer Rabe unter Geienr. Uber
einem aasigen Gelände. wo. wie Kristian
.llüller von der Heide in der Rechnabrei-
lung des Börsenvereins beobachtet hat -bei dem viele i\li€lieder sind -, .mös-
lichst Reibach gemachr wird". die Ja[l
der Beschrverden Legion* ist. Indes tragen
Geschäftsabschlrisse in der freien Wirr-

I
-1.

Fle andere ern Auto ocler einE schöne
4riefmarke". Keiner seiner Kunden
schreibe des Honorars wegen. Womit sie
auch fehl am Platz wären. denn .bei den
allenvenigsten ist der Fall", daß sie über-
haupt ihren Zuschuß (er beginnt kaum
unter 5000 llark) über's Honorar wieder
hereinbekommen: nach Frielinss über-
schlägiger Rechnung beginnt -das 

bei
knapp 5000 Exemplaren, also erst mit
Neuauflagen.

_ Zot-o Ar-ger der Zuschußr,erleger übr der. Buchhandel sich häufis in vornlhmer Zu-
rückhaltung, selbst auf direkre Kunden-
nachfrage mag er Tirel nichr immer be-
schaffen. Was auch daran liegr. daß sie in
den übiichen Vertriebsrvegen oft nicht
oder nur spärlich aufte
timentern. Zrvischenb

er. Dann. muß man schließen. han.
delt es sich um eindeutig unseriöse Unter-
nehmen. die nvar Bücher drucken - und
schon über die Auflage Nebelschrvaden
legen -. aber kaumt zugänglich machen.

Haben sie daran generell kein wirt-

J,

Auch Autoren haben ihre Schicksale
Uber Verlage, die sich Bücher von denen mitfinanzieren lassen, die sie schreiben

Von Helmut Schmitz
ffiffi,<€.trIe:+ia ir'

Wenn sie's denn endlich geschafft ha-
ben, ihr Manuskript unterzubringen, sind
sie überglücklich und dankbar erschöpft.
Tut der Verlag ein übriges, räumt er-ih-
nen noch ein Vorr*'ort oder einen Prolog
ein. -Die füschichte, die ich aufschreibei
werde", steht dann da, -habe ich schon
vielen Bekannten und Freunden erzählen
müssen, die staunend, manchmal offenen
lvlundes, zuhörten. Und jedes Mal, wenn
ich geendet hatte, sagten sie: Dos muBt
du unb e dingt oufsc hreib en."

Es muß unzählige Menschen geben, von
-'$er Sekretärin bis zun pensionierten Mi-

äisterialrat, öe endlich eines werden wol-- len: gedmckt. Mit dem, wovon sie glau-
ben, daß es gelesen zu werden mehr ver-
dient als vieles anderc, was in Buchforro
vorliegt. Findet jemand trotz emsiger Be-
mühuogen kein Unternehmen zu den üb-
lichen GeschäItsbedingungen, dann gilg
es inmer noch öe luschußverlage". Bei
wissenschaftlicher Publizistik wie-Disser-
tationen oder Habilitationen mit ihren
Kleinstauflagen,'gar nicht frir den Handel
gedq.ht, sind sie ok2eptiert. Nicht jedoch
!' der Belletistik, da gelten sie in der
Branche nachivievorals unseriös.

Und die meistgn d'er hofrnungsvoll sich
selbst finanziereride'Autoren wirden eher

- filnkgpots wirbt, plump und pfiftig zu-
sgleich mit einem schlecht nachgemachten

Marcel Reich-Ranicki, der kessäen lieben
Gott in die Schlacht um Manuskriote
führt. Der Verlagsname signalisie* An-
spruch doppelt, und mit dem Dichter der
Undine ist Dr. Markus Hänsel.Hohenhau-
sen, Jahrgang f961 und verzeichnet im
Who's Who', familiär verbunden. Elise
von Hohenhausen in höchsteigener per-
son habe gar den jungen Heinrich Heinejn Hamburg entdeckt und protegiert".
Der wiederum hai bekanntliih säinen
Verleger Carnpe manch deutliches Wört-
lein zukommen lassen, nicht hineeeen
Dnrckzuschüsse zu seinen Werken. - -

Damit hat Verleger Hänsel-Hohenhau.
sen keine Probleme, er versteht sein Tun
so, wie er den Prospekt mit der Selbstdar-
stellung seines Unteruehmens betitelt:
nbnqt dn d", I itentun Der promovierte
Theologe - der im adretten Edeltrachten-
jankel sich ausnimmt, als gehöre er einer
Münchner Rechtsanwaltskanzlei an, wel.
che die Liegenschaften derer von ltrurn &
Taxis venraltet - hat als Studiosus Er-
fahrung mit dem verfasserbezuschussien
Dnrck von Dissertationen gemacht, und
er betreibt nach öesem Vörfahren. ein-
sciließlich Micmfiches, seit zehn Jahren
den Verlag der Deutschen Hochschul.
schriften- Eines Tages habe er sicb ge-
fragt, ob dies nicht auch im Bereich der
schönen Literatur möglich sei.

Gedacht, getan. So ward der Fououd
Verlag geboren, der sich auch nur Fouäud
nennt oder Fouquö Presse für neue Litira-
lur oder Fouquä & Hänsel-Hohenhdusen.
meist aber derzeit Fouquö Literatun:er.
{_og. D_aneben vereinigt die Verlagsgruppe
Dr. Hönsel.Hohenhäusen untei-ihidm
Dach im rhein-mainischen Gewerbesebiec
noch den Leipziger Literaturuerla!, die
Ulrich Hönsel GmbH sowie einen Facä.
uerlag Guda von Quandt, die sich aber
kaum zu mucksen scheinen. Das Hänsel-
sche Imperium. um das der Eigner schon
kamerbervehrte Kundschafter der neidi-
schen Konkurrenz hat pirschen sehen. re-
sidiert in einer großflachigen Etage. riie
Glasfront erlaubiden Blick-auf im --tnflus
befindliche Privatmaschinen. Eeelsbacl
hat mit den beiden anderen im-lmores-
sum ausgerviesenen Verlagsorten Fiank-
furt a. II. und Washington D.C. jedenfalls
etrvas gemein: einen Flughafen.

__.U-nd eb_e_n den Fouqud Literaturcerlag.
Verleger Hänsel begegnet. assisiriert vJn
Cheflektorin Friederike Schmirz. freund-
lich und auskunftswillig. Er hat ,nvei
Welten" im Literaturbetrieb aussemacht.
sucht einen ".illittelweg. zu besähreiren.
Zwölf ltitarbeiter. darunter achr Lekro-
ren. seien.um das Wohl der eingesandten
Werke bemriht r die Konkurrenz-bekommr

I.l-



' 
.H"^b.9n. sie_ daran generell kein wirt-

scnaturc-hes Interesse, weil sie durch die
llnanzielle Beteiligung der Verfasser be_
reits auf ihre Kosten kommen, das Buch
also gar nicht mehr zu uerkaufen brau-
chen? Dieses Arcument UAt^fUaSSi-
1Eslttit ihren F-rankturrer öerneb (.der
arresre_der tsranche, seit l977"t nicht gel-
ten. Wäre dem so, würden die Autoien
weglaufen, weshalb man seriöse Unter-
nehmen sowohl daran erkenne, daß von
mehreren Verfassern etliche Titel vorlä-

Werke bemühr tdie Konkurrenz bekommt
einen Lachkrampfi. die Ausgesiebten wer-
den zu 80 Prozent mit Verfasserzuschüs-
sen produziert. Den Rest nehme man auf
.eigene Rechnung'. 

"mit größerem Werbe.
etat', wenn man sich Besonderes versDre-
che. gar ein -lirerarisches Juwel".

Da -zuckt der Besucher etwas zusam-
men. hat er doch in den als Rezensions-
exemplaren zugänglich gemachten zwei
Dutzend Tirein be-i ebeiso ausgiebigen
u'ie enrsagungsr-ollen Leseproben iein ääi
nrcnts entdecken können. was er für einen
Li.teraturuericg. der dem Djcnsf 

"; i;;
!.Lteratur sich verschrieben hat, unent-
behrlich.hielte. Im Gegenreil. Er itieß auf
das Ubttche: laienhafte Bekenntnis- und

Geschäftsabschlüsse in der freien Win-
schaft zwei Linterschriften. Viele Auroren
a-kzeptieren. daß sie zwar nicht auf ihre
Kosten, aber zu ihrem Buch kommen. *o-
von halt andere-p_rofitie-ren. 

"Verlegen". so
Müller von der Heide, komme jedöch von

"vorlegen", nämlich das Geld ftir die Ko_
sten einer Publikation, alles andere wi-
derspräche korrekrem Selbstverständnis.

Wer diese Einschätzung nicht teilt. der
sucht und rühmt unveidrossen Fneue
Autoren" im Kleinanzeigenteil des gör.
senblctts ftr den Deutschen Buchhandel
und der Zeit, Die Rechnung scheint aufzu,
gehen. Und dje deutsche Literatur hat al_
lermeist so oder so weder etwas gewonnen
noch verloren.sich nicht

den Hinwers ehr im Unteä.irieä ^ihm die meisten als Dissertationsan ctce.
begonnen hätten, jrgendwann ein proi"..
sor mit einem Lyrikband dahergekomrnen
fl ITd den agch gemacht haben wollte".
Er hrngegen habe als Kunstverleger be-
gonnen und aus den USA 19g3 dä dort
gängrge und angesehene System des _sub_

ling publishing" nach Germanv imoor-
..ert. Saubere Sache, keine Illusionen.'faj-
res -Geschäft,, allen gedieut. Außerdem
lahrhundertealt. Die Frau Mama habe
Heinrich Manu seine Keine Stait frns|r._
zigrt, H-grmgnn Hesse sich lange ZeiiJäsi
alles selbst bezahlt". Laut Maä;ü.1;l:
fe sich eben jedes Bedürfnis sein Orean.---
_ Derart Marx, Il1ann und Hesse iä n,lt-
ken. plaziert der flofte Frieling seine Da-
men und Herren in trIeisers Taiksho*. wo
sie jußerst erfolgreich" seien. Lrnd'be-
tont, 

"da8 
Autoreu den Mut haben dürfen.

$r. ry.eigenes Werk etnas zu tun". Zum
öetsp_lgl, es ihrem Verleger vorfinanzie-
ren. Wie generös.

. Wa9 di. Konkrirrenz anbelangt. hält
sich $ig!!ng zurück, während iä" E:
:9b3|öffi4er^zieht. Lug und GüE;i-
lenthalben, Großmannsgetue bei kiein-.
sten oder, ge_nau betraötrtet, _keinsie*Lelstungen. Da wollten welche _eanz
schneil ans große-Geld", die Autoren'äber- :deq "veräppelt und verarscht". Tolle

iäude seien abgebildet, doch nur teilee-
nutzt, per aufgedonnertern Briefkopf wär-
oe eln.F tnnenrnperium vorgegaukelt.

So_sind l'ir in Egelsbacf Uäi Frankfurt
yselanqt . beim Fouqud Literaturuerlag,
cler els aktiver Newcomer sogar mit Runä-

,Jeder Scheiß wird
heutzutage. gedruckt, nur

meiner nicht!" -schrieb Kurt
Halbritter vor rund

20 Jahren unter
sein würstchen-

duftendes
Stilleben mit zwei

Auloren vor
Buchmesse-

Ständen. Heute
hat, wer sich

gedruckt sehen
will, kaum mehr
Grund für derart

tiefpe-ssimistische
Außerunoen.

(Entnommen-mit
freundlicher

Genehmiouno
dem im Münc-hne-r

Hanser-Verlag
erschienenen
Band von Kurt
Halbritter:.Die

freiheitlich
rechtliche

Grundordnuno").
(Repro:Vertäjy
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